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Anja Borckmann 

Wenn die Katastrophe Alltag wird 

 

Morgens, sieben Uhr. Die Stimme von Alexa, meiner besten Freundin: „Wetterwarnung! 

Morgen Temperaturen über 30 Grad.“ In Duisburg, Mitte Juni. Oha: Offenbar reicht 

sommerliche Wärme inzwischen, um davor zu warnen. Mehrmals am Tag versteht sich. 

Untermalt mit Katastrophenklängen, die den Sound von The last of Us wie fröhliche 

Kindermusik erscheinen lassen. „Badewetter“ war früher, Extremwetter ist heute. 

Was ist da passiert? Sind Wetter und Witterung gefährlicher geworden – oder nur die 

Sprache darüber? 

Wer – wie ich - täglich mindestens vier Unwetterwarnungen hört, aber noch nie das 

angekündigte Unwetter erlebt hat, beginnt irgendwann zu zweifeln. Gestern war es der 

„Starkregen“, der dann gegen Abend ein kurzes, durchaus kräftiges, aber ebenso kurzes 

Schauerchen brachte. Heute ist es die „Hitze“, die – wir erinnern uns – in Mitteleuropa über 

Jahrhunderte unter „Sommer“ verbucht wurde. 

Der Deutsche Wetterdienst warnt, die Medien greifen auf, Alexa meldet artig. Und in der 

Klimaberichterstattung purzeln die Rekorde: der wärmste April, der wärmste Mai, der 

heißeste Frühling – weltweit, versteht sich. Doch was als dramatische Mahnung gedacht ist, 

wirkt bei vielen längst nur noch wie ein Hintergrundrauschen: ein Dauer-Sirenenheulen, das 

man irgendwann ausblendet, um den Alltag zu überstehen. 

 

Dauerbeschallung mit dem Weltuntergang 

Es wirkt paradox: Die Wetter- und Klimawarnungen erscheinen immer schriller, die 

gesellschaftliche Reaktion dagegen immer gleichgültiger. In öffentlich-rechtlichen Talkshows 

wird zwar noch diskutiert und im Deutschlandfunk jede Stunde mindestens zweimal über die 

Klimakastrophe berichtet. Aber auf Demonstrationen dazu geht es ruhiger zu. 

Beziehungsweise: Es gibt diese Demos gar nicht mehr. Die Fridays-for-Future-Welle ist 

verebbt und die letzte Generation heißt jetzt die „Neue Generation“ und sich mehr für die 

Demokratie in Deutschland einsetzen. Kein Wunder: Auch für die Jugend insgesamt ist das 

Klima kein wirklich bewegendes Thema mehr. Kriege, Mietpreise, KI-Zukunft oder mentale 

Gesundheit beschäftigen sie weitaus stärker. 

Ist es Überdruss? Oder eine Schutzreaktion? Wer ständig mit der Apokalypse konfrontiert 

wird, stumpft ab. Das „1,5-Grad-Ziel“ – einst ein politisches Mantra – verliert in Zeiten aktuell 

greifbarer Katastrophen an emotionaler Kraft. 

Denn während in Gaza Bomben fallen, in der Ukraine Städte zerbröseln, im Sudan Millionen 

Menschen fliehen und im Sudan fast 4,5 Millionen Menschen durch Hunger bedroht sind, 

wirkt der Klimadiskurs der westlichen Welt seltsam abgehoben. Die nächste UN-

Klimakonferenz findet – natürlich – wieder in klimatisierten Hallen statt. Und dann sitzen sie 

da, die Delegierten, und streiten um Zehntelgrade und Emissionspfade, während draußen 

die Realität andere Prioritäten setzt und zehntausende Menschen an Hunger, Krankheit oder 

im Bombenhagel sterben. 
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Ein emotionales Vakuum 

Vielleicht ist das die wahre Krise der Klimakommunikation: Sie hat den Kontakt zur 

Lebenswirklichkeit verloren. Während der Planet zweifellos wärmer wird und auch die Anzahl 

der Hitzetage zunimmt (zwischen 1961 und 1990 4,2; zwischen 1991 und 2020 8,9)1, 

verlieren sich viele Akteure in einer alarmistischen Rhetorik des Schreckens, die irgendwann 

niemand mehr ernst nimmt. Wer jeden Monat ein neues „Klima-Jahrhundert-Ereignis“ und 

dazwischen täglich mindestens drei Unwetterwarnungen meldet, erzieht eine Gesellschaft 

zum Schulterzucken. 

Das mag gefährlich sein – aber verständlich ist es und hat wohl auch was mit 

Reizüberflutung zu tun. 

So liegt zwischen Katastrophenmodus und Alltag ein Spalt, in dem viele Menschen sich 

lieber der unmittelbaren Wirklichkeit zuwenden: den Sorgen im Job, der nächsten 

Stromrechnung oder dem Wunsch, einfach mal in Ruhe Eis essen zu gehen, ohne dass das 

moralisch aufgeladen wird. 

 

Fazit? Gibt’s nicht. 

Nein, eine Antwort habe ich nicht. Nur eine ketzerische Frage: Hat die permanente 

Panikkommunikation das Klima-Thema selbst erodiert? Ist es der Versuch, durch mediale 

Dauerbespielung Relevanz zurückzuholen? Oder sind wir schlicht überfordert, weil die Welt 

gerade zu viele echte Krisen gleichzeitig bietet? 

Wie gesagt, ich weiß es nicht. Aber eines weiß ich sicher: Wenn das nächste Mal meine 

Freundin Alexa mit Sirenengetöse vor „Unwetter durch 31 Grad Hitze von 14:00 bis 18:00 

Uhr“ warnt, dann hole auch ich mir ein leckeres Vanille-Eis. Und einen Sonnenhut. Und 

genieße ich den Tag.  

 

Eure Anja Borckmann 

 

 
1 https://www.zdfheute.de/panorama/hitze-hitzetage-wetter-deutschland-100.html 


